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„Wo sich eine Tür schließt, geht eine andere auf“
Von Alfons Batke

Oldenburger Münsterland. Seit
1969 ist das Brückenrestaurant
Dammer Berge über der Auto-
bahn A 1 ein Wahrzeichen des
Oldenburger Münsterlandes.
Von Zeit zu Zeit laden wir Per-
sönlichkeiten mit Bezug zur Re-
gion zum entspannten Gespräch
auf die „Brücke“ ein. Diesmal ist
der frühere Niedersächsische
Landwirtschaftsminister und
ehemalige Vechtaer Bürgermeis-
ter Uwe Bartels (78) zu Gast.

Herr Bartels, was verbindet Sie
mit dem Schauplatz unseres Ge-
sprächs?

Die besondereWahrnehmung
liegt in den frühen Jahren dieses
Bauwerks wegen seiner einzig-
artigen Architektur. Es war ein
Highlight für Besucher und gab
uns jungen Südoldenburgern
seinerzeit dasGefühl, amgroßen
Leben teilzunehmen.

Sie gehören zur ersten Nach-
kriegsgeneration – wann haben
Sie realisiert, dass bis unmittelbar
vor Ihrer Geburt ein schrecklicher
Krieg getobt hatte?

Das habe ich im Laufe der Jah-
re schon mitbekommen, denn
meinVater, der später einen klei-
nenGartenbau-Betrieb inAstrup
beiVisbekhatte,war als Soldat in
Russland und dort auch in Ge-
fangenschaft gewesen. Er hat da-
von erzählt – aber wie bei ande-
ren Kriegsteilnehmern auch:
Richtig vertiefend war es nicht,
ins letzte Detail wurde nie ge-
gangen.

Was ist außerdem aus jener Zeit
haften geblieben?

Nachhaltig eingeprägt hat sich
aus meiner Kindheit die Tatsa-
che, dass es bei uns in der ländli-
chen Region sehr viele Kriegs-
flüchtlinge gab, die auch zu ver-
sorgenund zu integrierenwaren.
Was meines Erachtens auch ge-
lungen ist.

Sie haben 1966 Ihr Abitur am
GymnasiumAntonianum inVech-
ta abgelegt –warenSieMathema-
tiker, Grieche oder Neusprachler?

Ich bin froh, dass ich mich für
den neusprachlichen Zweig ent-
schiedenhabe, der damals gerade
erst eingeführt worden war.
Schwerpunkte waren demnach
Englisch und Französisch, und
ich erinnere mich gern an den
LehrerGeorgNeumann, der, wie
ich später erfahren habe, zu den
Fördererndes jungenRolfDieter
Brinkmann gehörte. Im Übrigen
war für uns Fahrschüler die Zeit
nicht gerade stressfrei, denn wir
mussten jeden Tag um 6 Uhr
hoch, um den Bus rechtzeitig zu
erwischen.

Waren Sie ein politisch interes-
sierter Schüler?

Durchaus, aber zu dieser Zeit
noch nicht parteipolitisch ge-
bunden. Ich habe mich an der
politischen Arbeitsgemeinschaft
unseres damaligen Lehrers Bru-
no Huhnt beteiligt. Mit dieser
AGwarenwir für einige Tage bei
der Bundeswehr in Oldenburg-
Kreyenbrück zu Gast, was auch
dazu beigetragen hat, dass ich
michnachdemAbitur für 2 Jahre
beim Bund verpflichtet habe.

Mitten im Kalten Krieg und in der
aufkeimendenStudenten- und Ju-
gendrevolte als Zeitsoldat zur
Bundeswehr – was hat Sie zu die-
sem für einen späteren sozialde-
mokratischen Spitzenpolitiker
doch eher ungewöhnlichen
Schritt veranlasst?

Ich habe das in dem Bewusst-

sein gemacht, dass eine Demo-
kratie wie die unsere auch wehr-
haft sein muss. Deswegen war
die an den Standorten Wupper-
tal, Eschweiler und Itzehoe ver-
brachte Zeit vom Kanonier bis
zum Leutnant und späteren
Oberleutnant der Reserve auch
nicht vertan, zumal ich auch in
einem hochsensiblen militäri-
schen Bereich tätig war.

Von den zeitlichen Abläufen her
kann man Sie durchaus als „68er“
bezeichnen, schließlich haben Sie
1968 in Vechta Ihr Studium be-
gonnen. Ging's an der PH ordent-
lich zur Sache, oder war es eher
eine „Revolution light“?

In Vechta lief es eher beschau-
lich ab, die großen Demos gab es
in Göttingen oder insbesondere
in Hannover, woran sich auch
vereinzelt Vechtaer Studenten
beteiligten. Dass eine Art Auf-
bruchstimmung herrschte, war
aber auchbei uns ander PHspür-
bar.

Sie waren in dieser Zeit Kulturre-
ferent der Studentenvertretung
ASTA.Wie haben Sie und IhrTeam
Kultur an die Uni geholt?

Durchaus auf vielfältige Art.
Südoldenburg war zu dieser Zeit
eine relativ brachliegende Kul-
turlandschaft. Wir haben Pop-
konzerte organisiert, Golden
Earring, Alexis Korner oder Ek-
seption sind in der manchmal
aus allen Nähten platzenden Au-
la ebenso aufgetreten wie das
Golden Gate Quartett oder die
Hamburger Symphoniker. Wir
hatten Besucher aus dem gesam-
ten nordwestdeutschen Raum.

Sie sind ausgebildeter Lehrer, ha-
ben auch zwischen 1973 und 1978
Deutsch, Englisch und Geografie
unterrichtet; zunächst an der Lio-
baschule, später im Schulzentrum
Süd.Was verbinden Sie mit dieser
Zeit?

Es gab da einige einschneiden-
de Erlebnisse, um es vorsichtig
auszudrücken. Auch wenn mein
Traumberuf Förster war: Ich ha-
be sehr gern unterrichtet. Und
ich wurde ziemlich schnell er-
muntert, mich für den Posten
des Stellvertretenden Direktors
im Schulzentrum Süd zu bewer-
ben.

Gleichzeitig hatte aber auch
schon Ihre politische Laufbahn

Fahrt aufgenommen.
Stimmt. Wie viele andere

Menschen in dieser Zeit hat
mich die Politik vonWilly Brand
beeindruckt, insbesondere die
Ostpolitik mit dem Wandel
durch Annäherung. Kurzum: Ich
bin Sozialdemokrat geworden
und wurde auch schon 1972 in
den Vechtaer Stadtrat gewählt,
1975 dann in den Kreistag, wo
ich auch Mitglied des wichtigen
Kreisausschusses war.

Ausgerechnet dieses Gremium
hat Ihnen die Lehrer-Karriere ver-
masselt. Warum war der „Rote
Uwe“ ein rotesTuch fürdieAltvor-
deren der Mehrheitspartei CDU?

Die genauen Gründe habe ich
nie erfahren,manmunkelte, dass
man es mir krumm genommen
habe, dass ich im Stadtrat den
Rücktritt des Bürgermeisters ge-
fordert hätte. Kurzum: Der
CDU-dominierte Kreisaus-
schuss hat es zweimal abgelehnt,
mich zum Stellvertretenden Di-
rektor des SchulzentrumsSüdzu
machen, obwohl ich durchaus
Empfehlungen der Schulbehör-
de vorweisen konnte.

Wie tief saß der Stachel?
Nicht so tief, wie Sie vielleicht

denken.Wie das im Leben oft so
ist: Wo sich eine Tür schließt,
geht eine andere auf.

Welche hat sich geöffnet?
Die für den Landtag. Gustav

Stein, der damalige SPD-Land-
tagsabgeordnete dieser Region,
ist für die Wahl 1978 nicht mehr
angetreten, sodass ich als damals
32-jähriger nominiert wurde und
über die Landesliste mein Man-
dat errang.

Die harte Fron der Opposition –
erst nach 12 Jahren gelang es der
SPD 1990wieder, denRegierungs-
chef in Hannover zu stellen. Wo-
rauf hatten Sie sich in der Zeit von
1978 bis 1990 spezialisiert?

Es waren die großen Umwelt-
themenwieWaldsterben, Atom-
politik, Braunkohleverstromung

KraftwerkBuschhaus, Sonderab-
falldeponien – wie oft habe ich
die eingelagertenFässermit dem
radioaktivenMaterial in derAsse
gesehen. Ich war seinerzeit um-
weltpolitischer Sprecher der
SPD-Fraktion.

Stimmt es, dass Gerhard Schröder
Sie 1990 auf seiner Kabinettsliste
für das Umweltressort hatte?

Das ist richtig. Er hatte vor,
mich zum Umweltminister zu
machen. Er hat sich dann im letz-
ten Moment umentschieden,
weil er die bundesweit bekannte
Umwelt-Aktivistin und Mit-
gründerin von Greenpeace
Deutschland, Monika Griefahn,
für sich gewinnen konnte. Er hat
mir das in einem Vieraugen-Ge-
spräch mitgeteilt, und ich habe
das ohne Murren akzeptiert.

Minister sind Sie dennoch gewor-
den – mit einer Anlaufzeit von 8
Jahren als Staatssekretär im Land-
wirtschaftsministerium haben Sie
dieses Ressort 1998 im Kabinett
von Schröder-Nachfolger Ger-
hard Glogowski übernommen.
Hat der niedersächsische Land-
mann Vertrauen zu Ihnen fassen
können?

Ich glaube, dass es mir gelun-
gen ist, dieses Vertrauen aufzu-
bauen, auch zur Landwirtschaft
in dieser Region. Das heißt aber
nicht, dass alle Problem vom
Tisch sind.Mir ginges immerum
pragmatische Lösungen, aber
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Uwe Bartels spricht über ein abwechslungsreiches Leben zwischen Uni, Schule, Parlament, Rathaus und „Un-Ruhestand“

auch um schnelles Handeln,
wenn es gefragt war – wie zum
Beispiel beim Ausbruch der
Schweinepest, BSE und demNi-
trofenskandal. Unter dem Strich
glaube ich schon, als Staatssekre-
tär und Minister Verbesserun-
gen in der Tierhaltung und der
Landwirtschaft im allgemeinen
herbeigeführt zu haben.

Nach Ihrer Zeit in Hannover ging
eine weitere Tür auf – die des Rat-
hauses inVechta. Bei aller Beliebt-
heit – hatten Sie damit gerechnet,
eines Tages die Amtskette zu tra-
gen?

Das war so nicht absehbar, zu-
mal ich bei den Landtagswahlen
2003 kein sonderlich berau-
schendes Ergebnis erzielt hatte.
In Abstimmung mit der Landes-
und Bezirksspitze der SPD habe
ich für das Bündnis „Pro Vechta“
kandidiert und die Wahl gewon-
nen – was auch bundesweit Be-
achtung gefunden hat. Ein So-
zialdemokrat, der erstmals in der
seit Jahrzehnten von der CDU
dominierten Region eine Wahl
gewinnt: Das hatte einen gewis-
sen Nachrichtenwert.

Sie haben das Bürgermeisteramt
von 2005 bis 2011 bekleidet. Wo
trägt das Vechta von heute Ihre
Handschrift?

Eshat sich einiges getan in die-
ser Zeit. Nehmen Sie nur die Ge-
werbegebiete, die entstanden
sind. Oder die Straßen- und Rad-

weg-Unterführung Falkenrott.
Die Weiterbau der Ortsumge-
hung von der B 69 aus in östliche
Richtung. Zudem die Standort-
entscheidung undGrundsteinle-
gung für den Rasta-Dome. Oder
die Gründung der Bürgerstif-
tung zusammenmit Josef Meer-
pohl und juristischer Begleitung
von Josef Kleier. Meerpohl
konnte ich im Übrigen davon
überzeugen, mit seinem Unter-
nehmen Big Dutchman in Cal-
veslage zu erweitern und nicht
auf das Flugplatzgelände in Ahl-
horn umzusiedeln.

Nach Ihrer Bürgermeisterzeit
standen Sie nicht nur 9 Jahre an
der Spitze des Agrar- und Ernäh-
rungsforums (AEF) Oldenburger
Münsterland, sondern waren bis
zum letzten Jahr auch Präsident
der Universitätsgesellschaft
Vechta. Die Uni war zuletzt nicht
frei von Turbulenzen. Sind Sie in
Sorge?

In großer. Über dass Missma-
nagement rund um die abge-
wählte Präsidentin ist ja ausführ-
lich berichtet worden. Unabhän-
gig davon, dass die Zahl der Stu-
dierenden von 5500 auf 3200 ge-
sunken ist: Neben den beiden
Säulen Lehrerausbildung und
Soziale Dienste habenwir auch –
forciert durch die erwähnte AEF
– versucht, einen Studiengang
für nachhaltigkeitsorientierte
Transformationsforschung in
ländlichen Räumen zu etablie-
ren, einschließlich der Koordi-
nierungsstelle „Trafo-Agrar“.

Worin besteht die Problematik?
Um den wissenschaftlichen

Betrieb aufrechterhalten zu kön-
nen, müssen auch die Personal-
kosten abgedeckt werden. Da
geht es um 780 000 Euro für
2026. Es gibt zwar Absichtserklä-
rungen, aber noch keine konkre-
te Zusagen.

Und in den ganzenWirren um
die Uni gilt es keineswegs als
ausgemacht, dass die Förderer
von vier Stiftungsprofessuren
im Boot bleiben.

Aktiv sind Sie auch in der Kultur-
stiftung Rolf-Dieter Brinkmann.
Wird es demnächst ein „Brink-
mann-Haus“ in Vechta geben?

Davon bin ich überzeugt, eine
entsprechende Immobilie an der
Marienstraße ist dafür favori-
siert. Jetzt geht es darum, die ent-
sprechenden Verhandlungen
mit der Stadt Vechta zu führen.
Dass wir das Erbe von Rolf Die-
ter Brinkmann bewahren, hat
sich in Deutschland herumge-
sprochen. Mehrere große Tages-
zeitungen haben über die jüngs-
te Ausstellung sehr ausführlich
berichtet.
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■ Uwe Bartels wurde am 17. Mai
1946 in Quakenbrück gebo-
ren. Aufgewachsen ist er in
Astrup bei Visbek.

■ Nach dem Abitur am Gym-
nasium Antonianum Vechta
1966 und 2 Jahren Bundes-
wehrzeit nahm er 1968 ein
Lehramtsstudium an der da-
maligen Pädagogischen
Hochschule Vechta auf. Als
Lehrer wirkte er von 1973
bis 1978, zunächst an der
Liobaschule, später am
Schulzentrum Süd Vechta.

■ Seine politische Laufbahn be-
gann der Sozialdemokrat im
Vechtaer Stadtrat 1972, 3
Jahre später wurde er in den
Kreistag gewählt.

■ Als 32-Jähriger errang Bartels

1978 erstmals einen Sitz im
Niedersächsischen Landtag.
1990 übernahm er im ersten
Kabinett von Ministerprä-
sident Gerhard Schröder das
Amt des Staatssekretärs im
Landwirtschaftsministerium,
das er bis 1998 innehatte.

■ Schröder-Nachfolger Gerhard
Glogowski ernannte Bartels
im Oktober 1998 zum Land-
wirtschaftsminister. Das Res-
sort leitete er bis 2003. Zum
Amtsabschied wurde Bartels
für seine Verdienste um die
Landwirtschaft vom Nieder-
sächsischen Landvolk mit der
Goldenen Ehrenmedaille aus-
gezeichnet.

■ Ein Jahr später trat er für „Pro
Vechta“ als Bürgermeister-

kandidat an und wurde über-
raschend zum Stadtober-
haupt gewählt. Er lenkte die
Geschicke der Kreisstadt bis
2011.

■ Auch als Ruheständler war
und ist Bartels äußerst aktiv:
Von 2012 bis 2021 stand er
an der Spitze des „Agrar- und
Ernährungsforums Olden-
burger Münsterland“, parallel
dazu war er bis 2024 Prä-
sident der Vechtaer Univer-
sitätsgesellschaft. Gegen-
wärtig engagiert er sich fe-
derführend in der Kulturstif-
tung Rolf Dieter Brinkmann.

■ Uwe Bartels ist seit 51 Jahren
verheiratet und lebt in Vech-
ta. Mit Ehefrau Brigitte hat
er zwei Söhne.


